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Sämtliche Personen dieser Geschichten sind frei erfunden und Ähnlichkeiten daher nur zufällig.

Im wahren Leben gilt: Safer Sex.

Der Titel steht als Synonym für Spielzeug, nicht für die Spielekonsole „Game Boy“ (andere Schreibweise). Diese kommt weder im Text vor, noch spielt sie eine Rolle. 

Ebooks sind nicht übertragbar und dürfen auch nicht kopiert oder weiterverkauft werden. 

In jedem Buch steckt jahrelange Arbeit, bitte respektiert das. Ich freue mich sehr über Rückmeldungen, zb bei Facebook, per Mail oder als Rezension bei Amazon oder anderen Shops. 

 

Diese Story entstand ursprünglich als Kurzgeschichte für die Anthologie „Mein schwules Auge“. Dies ist eine komplett überarbeitete und deutlich erweitere Version. Die kleine Story schrie nach mehr ... 

 


Love is a name, Sex is a game

Forget the name and play the game.

A game of two or even more,

None of us lose none of us win. 

© Owusu Sekyere Gilbert

 

Für Sonnyboy Sebastian ist in der schwulen Partyszene Hamburgs alles nur ein heißes Spiel. Er sieht sich als „Gameboy“, Spieler und Spielzeug zu gleichen Teilen. Jung und gut aussehend ist sein Motto: Leben, lieben, lachen, genießen. 

Als zwei der schärfsten Typen des „Gaytronics“ ihn für einen Dreier haben wollen, glaubt er daher an einen besonderen Glückstag. Leider läuft die Sache dann anders als vermutet, und Sebastian sieht sich mit etwas konfrontiert, von dem er nie geglaubt hätte, sich danach zu sehnen. 


Gameboy

 

Glück … Das ist so ein individueller Begriff. Es kann so viel bedeuten, für jeden etwas anderes. Hatte ich bisher Glück im Leben? 

Ja, würde ich so sagen: Mit vierzehn geoutet, gab es daheim wenig Stress, und auch in der Schule hielt es sich in Grenzen. Mit zwanzig zog ich aus und kam nach Hamburg. 

Meine Wohnung ist klein, aber ganz okay für mich. Studium war allerdings nicht mein Ding, also habe ich es nach einem Semester geschmissen und eine Ausbildung zum Fahrlehrer angefangen. Seither halte ich mich mit Kurierfahrten und Überführungen über Wasser. Es könnte schlechter laufen. 

Ich bin 24, blond, blaue Augen, gut gebaut, willig. Mehr braucht es nicht, um in der Szene einen gewissen Ruf zu erlangen. Ich bin ein Gameboy: Spieler und Spielzeug zu gleichen Teilen. Die meisten kennen mich nicht einmal unter meinem richtigen Namen. Namen haben keine große Bedeutung, wenn es Schwanz oder Arsch ist, der dich vorrangig interessiert.

Für mich hat Glück heute Abend allerdings einen Namen: Alex Rotkamp. Der geilste Hengst des Clubs Gaytronic hat mich gerade gefragt, ob ich Lust auf einen Dreier hätte.  

Lust trifft es nicht ganz: Ich bin total wild darauf. Nur zu gut erinnere ich mich an das einzige Mal, als er mich im Darkroom gefickt hat. Scheiße ja, er hat es total drauf. Er sieht fantastisch aus und weiß das auch: braune Haare, ebensolche Augen, und nicht nur, dass er einen göttlichen Körper hat, er weiß auch, wie er Lust bereitet. Ein echter Sexkünstler ist er, sagt jeder hier in der Szene, der schon mal das Vergnügen hatte. 

Leider blieb es bei dem einem Mal. 

Dämliche Prinzipien. Ein paar Kerle in der Szene kleben daran fest wie Kaugummi an der Schuhsohle. Und Alex gönnt jedem nur ein einziges Highlight. 

Na gut, ich komme damit klar, es gibt genug Auswahl. Sex ist Sex. Mal besser, mal schlechter. 

Ich kenne die schwule Szene Hamburgs sehr gut und treibe mich in den letzten drei Jahren fast jedes Wochenende im Gaytronic herum. Seit ich den Mief der Kleinstadt, in der ich geboren wurde, hinter mir gelassen habe, lebe ich so schwul, wie es mir passt.  

Partys und Spaß haben! Das ist ein feines Spiel.

Sex macht mir viel Spaß, und ich bin ein Typ, der immer gut ankommt: Man mag mein Lächeln, den sexy Drei-Tage-Bart und dass ich für jeden Spaß zu haben bin. Ich suche nicht unbedingt was Festes, will mein Leben im Augenblick einfach nur genießen. 

Ficken, lachen, leben, genießen! Irgendwann stolpere ich vielleicht über einen, mit dem mehr laufen wird. Aber bis dahin gibt es keine Beschränkungen.

Heute läuft erst mal ein Dreier. Ist nicht mein erster, ich bin durchaus experimentierfreudig. Einen Gangbang hatte ich auch schon, war aber weniger mein Ding. Zwei Kerle hingegen schon.

Dass heute mein absoluter Glückstag ist, weiß ich, als Alex mir den Dritten im Bunde vorstellt und mir der Sabber beinahe übers Kinn tropft: Markus Dawson, ein Bodybuilder mit absolut geilen Muskeln. 

Noch einer der Platzhirsche im Gaytronic. Ihm durfte ich vor ein paar Wochen im Darkroom mal einen blasen. Sein Schwanz ist … fantastisch. Lang, dick, der Traum schlechthin. Ich habe ihn kaum ganz aufnehmen können. Was für ein Mordsteil! 

Leider ist auch Markus einer von denen mit seltsamen Prinzipien: keine Wiederholungen, keine Küsse, keine Zärtlichkeiten. 

Sei es drum. Zwei der begehrtesten Kerle des Clubs und ich werde heute mit ihnen im Bett landen: Das nenne ich wahrhaftig Glück.

„Wie kommt es, dass ausgerechnet ihr zwei Traumtypen Lust auf einen Dreier habt?“ Ich sitze breitbeinig auf der Rückbank; mit Alex’ Auto geht es zu seiner Wohnung. Kein Hotelzimmer; Alex steht nicht auf so etwas. Er ist der Typ für stilvolle Sachen, und ich bin sehr gespannt, wie er wohnt. Sein Sportwagen ist zumindest vom Allerfeinsten. So einen würde ich auch gerne mal privat fahren und nicht nur überführen. So mit 300 Sachen über die Autobahn donnern ... 

„Er wollte mal was Neues ausprobieren.“ Alex nickt Markus auf dem Beifahrersitz zu. Sie tauschen Blicke aus. Merkwürdige Blicke.

Ich stutze. Wie die sich eben angesehen haben, ist ungewöhnlich. Fast so, als ob da was zwischen ihnen ... 

„Wir hatten gerade Lust drauf.“ Markus brummt unbestimmt und starrt aus dem Fenster. Der Gesprächigste ist er ja sonst auch nie und wirklich begeistert wirkt er eigentlich nicht. Mir egal, wir werden schon unseren Spaß haben. Vielleicht braucht er ein bisschen zum Warmwerden, das kriege ich schon hin. Wenn ich mich an sein Stöhnen erinnere … tief und brummend wie bei einem Löwen.  

Wie war das noch bei Alex gewesen? Hm, ich weiß nur noch, dass ich ziemlich laut geschrien habe und hinterher heiser war. Mein Chef hat sich am nächsten Tag gewundert und ich habe eine Erkältung vorgetäuscht. Von meinem sexuell höchst erfüllten Nachtleben muss der ja nichts wissen. Würde er als Hetero wohl auch nicht verstehen.

Ein bisschen komisch verhalten sich Alex und Markus schon: Diese beiden sind absolute Tops, die liegen nie unten, das weiß die ganze schwule Szene Hamburgs. Aber ich erkenne doch Begehren, wenn ich es sehe. Hat Alex Markus nicht gerade so einen Blick zugeworfen? Den dieser nun erwidert? Was läuft denn da? Das ist doch mehr als Lust auf einen Fick. 

Quatsch, zwischen denen kann gar nichts laufen. Völlig ausgeschlossen! Wie sollte das funktionieren? 

Oder doch? Wenn ich es nicht besser wüsste, dann … Egal, geht mich nichts an. Sie haben mich ja gefragt, also sind sie nicht so sehr aneinander, als vielmehr an mir interessiert. Ein gutes Gefühl. 

Das Kribbeln im Magen nimmt zu, als Alex seinen Wagen in die Einfahrt eines großen, weiß getünchten Hauses steuert. Davor liegt ein kleiner, höchst akkurat angelegter und gepflegter Garten. 

Neugierig lasse ich den Blick schweifen. Was für eine noble Gegend. War ja zu erwarten, bei Alex’ Auftreten.

Irgendwann will ich mir auch mal so etwas gönnen. Von meinem Gehalt als Kurierfahrer kann ich mir gerade eben alles leisten. Zu viele Clubbesuche, und es schaut am Ende des Monats schnell eng aus. Andererseits bin ich jung, ich will das Leben genießen, solange ich es noch kann. Alles andere wird sich schon ergeben.

Alex’ Appartement ist die Wucht. Der Mann hat einfach Stil oder einen fähigen Inneneinrichter. Allein das Wohnzimmer: riesengroß, dunkles Parkett, alles Designermöbel und ein gewaltiger Flachbildschirm. Mann, muss der gut verdienen. Was war er noch mal? Ah ja, organisiert er nicht Konzerte? 

„Was machst du, dass du so viel Kohle hast?“ Ich drehe mich zu ihm. Keiner mehr zu sehen. Eben waren die zwei Hengste doch noch hinter mir, nun stehe ich alleine in dem großen Zimmer. Überrascht schaue ich mich um. Wo sind die hin? Noch einen trinken? Nein, die Küche ist leer. Ich entdecke sie schließlich im Schlafzimmer. Die Zwei sind tatsächlich schon zugange. 

Ohne mich. 

Mein vager Frust verfliegt bei dem Anblick ihrer blanken Oberkörper schlagartig. 

Was für Traummänner! Beide. Jeder für sich. 

Alex’ Brust ist glatt rasiert, die Haut glänzt im Licht der blauen Deckenfluter wie geölt. Er bewegt sich mit der Eleganz eines Raubtieres. War er nicht mal Model? Irgendwer hat es mir erzählt. 

Markus hingegen strotzt vor Kraft; die Muskeln der Oberarme spielen verführerisch, und am linken Unterarm hat er ein Drachentattoo. Jede seiner Bewegungen strahlt Stärke aus. Geballte Männlichkeit und Dominanz. Darauf stehe ich besonders.

Mein Schwanz zuckt heftig, Gänsehaut bildet sich an den Armen und mein Atem verdoppelt sich in einer Sekunde. Wenn ich mir vorstelle, wie Markus mich anpacken wird, rast Glut durch meine Adern. Sein Schwanz in mir wird sich noch viel besser als im Mund anfühlen. Mann, bin ich geil auf ihn, auf Alex, auf alle beide! Das wird der Sex meines Lebens.

Meine Finger verselbstständigen sich, eine Hand streicht über Markus’ Brustmuskeln, die andere über Alex’. Ich kann gerade nicht sagen, welcher von den beiden mich mehr antörnt. Jeder auf seine Weise ist der Wahnsinn. Beide zusammen jagen meinen Puls rasch in Rekordhöhe. Heißes Blut strömt in den Unterleib, Schweiß rinnt über den Nacken. 

Dieser Duft! Das ist wahres Männeraroma, danach bin ich süchtig. Das wird eine fantastische Nacht werden. Eine der besten.

Rasch entledige ich mich meiner Kleidung. Die Sneaker und die Jeans landen auf dem Boden, das T-Shirt daneben. Meine Bewegungen sind fahrig und mein Schwanz steht jetzt schon wie eine Eins, weil ihre Blicke die ganze Zeit auf mir ruhen. 

Was für ein geiles Feeling, so lüstern angesehen zu werden. Ja, ich habe durchaus auch was zu bieten. Ich trainiere Badminton zwar nicht mehr so oft, aber meine Figur ist dennoch nicht von schlechten Eltern. Dazu die blonden Haare und die Sonnenbräune, die ich sorgfältig kultiviere. Ich bin absolut der Surfertyp. In den Clubs habe ich den Spitznamen „Sonnyboy“ und er gefällt mir sehr.

Auch die beiden scheinen meine körperlichen Qualitäten zu schätzen. Sonst hätten sie mich ja nicht ausgewählt, oder?

Alex’ braune Augen wirken ganz dunkel, den Mund hat er zu einem leicht spöttisch wirkenden Lächeln verzogen und streicht sich lässig durch die Haare. Ich weiß, dass er mal Pornos gedreht hat, besitze sogar zwei davon. Die sind gelegentlich eine prima Wichsvorlage, nur das Original ist natürlich noch viel besser.

Markus zieht sich die Hose aus, während ich mich vor ihnen auf das große Bett lege. Schweiß perlt mir nun auch von der Stirn, als er sich der Shorts entledigt und endlich sein Prachtstück auspackt. Im Darkroom habe ich ihn vor allem fühlen können, sein Teil bei vollster Beleuchtung zu sehen ist … Wow!  

Wenn er mir damit mal nicht den Arsch aufreißt. So einen dicken, langen Prügel hatte ich noch nie in mir. Allerdings … wenn er ihn ganz reinbekommt, fickt er mich todsicher mit jedem Stoß in den siebten Himmel.  

Meine Finger beben und ich schaudere alleine schon bei der Vorstellung. 

„Sei bloß vorsichtig damit, ja? Dafür brauchst du ja einen Waffenschein.“ So ein wenig mulmig wird mir schon. Ein Kumpel von mir ist nach einer solchen Nummer im Krankenhaus gelandet. Mann, muss das peinlich gewesen sein. Das muss ich nicht haben.

Markus grinst geschmeichelt. Klar ist er stolz. Wäre ich auch, wenn meiner so groß wäre. 

Unsere Blicke wandern erwartungsvoll zu Alex. Der macht eine Show daraus, sich völlig zu entblößen: Er schiebt die langen Finger Stück für Stück unter den Bund der schwarzen Pants, verharrt einen Augenblick und streift sie langsam über die Hüften. 

Oh Mann! Definitiv auch nicht zu verachten, was mir da entgegenwippt. Mir läuft der Speichel schon im Mund zusammen. 

Ich liebe es, solche glatten Schwänze zu blasen: Beschnitten, und die Haare im Schritt hat er sorgfältig gestutzt. Todsicher hat er sich auch den Rest rasiert. Da stört nichts, egal wie tief ich ihn aufnehmen werde. Oh ja, seine Eier sind ebenso blank. Ob er es mag, wenn ich die einsauge? 

Unser letztes Mal ging ziemlich schnell und er kam von hinten, da habe ich nicht viel von ihm mitgekriegt. Heute wird das anders laufen.

Alex sieht mich nicht an, sein Blick hängt an Markus’ Muskeln, wandert über die Konturen der Brust zu dem deutlichen V und weiter zum Schwanz. Da ist eindeutig mehr als Bewunderung in seinem Blick. 

Logisch: Auch er wird selten einen von Markus’ Kaliber im Bett haben. 

Und ich habe sie sogar beide für mich, ich Glücklicher.

„Ich hoffe, du hast genug Gleitmittel da?“, frage ich Alex, der sich nur langsam von Markus ab- und mir zuwendet. Kondom und Gleitmittel sind Pflicht für mich. Ich bin keiner von denen, die auf Schmerz oder Risiko stehen. Ich mag hart gefickt werden, okay, aber keine anderen Sachen, da bin ich nicht der Typ für.

Schmunzelnd öffnet Alex den Nachttisch und zeigt mir seinen Vorrat. Definitiv keine Mangelware, der Mann ist bestens vorbereitet. 

Markus setzt sich rechts neben mich, fährt mit der Hand über meine Brust zum Oberschenkel. Seine Finger drücken sich stärker in den Muskel. Mir entkommt ein wohliges Stöhnen, die Beine zucken. Markus’ Blick gleitet anerkennend über mich. Er hebt den Kopf, schaut Alex an, der sich links neben mich platziert und sich über die Lippen leckt. „Sonnyboy gefällt mir.“ 

Ich heiße eigentlich Sebastian, aber das ist mir gerade völlig egal. Markus’ Hand gleitet auf die Innenseite, ein Finger fährt unter meinem steil aufragendem Penis entlang. Die Hand, die meine Hoden umfasst und fest knetet, lässt mich meinen Namen ganz vergessen. Mal hart, mal weicher. Das Blut pumpt schneller durch meinen Unterleib. 

Alex nickt ebenso anerkennend, beugt sich schmunzelnd vor. Seine feuchten Lippen berühren meine, ein eher flüchtiger Kuss, die Zunge streift meine Unterlippe. Seine Hand liegt in meinem Nacken, ein kräftiger, begehrlicher Griff. 

Ich mag das sehr, wenn der andere die Führung übernimmt. Leidenschaftlich erwidere ich den Kuss und lasse meine Hand über seinen Rücken bis zum knackigen Hintern wandern. Der Mann ist Sex pur, jeder Zentimeter. Sein Atem hat sich beschleunigt, die Zunge stößt tiefer in meinen Mund, fordert mich heraus. Als ich darauf eingehe, zieht er sich allerdings zurück. Da ist schon wieder dieses spöttische Lächeln. Ich will ihm nach, mir seine Lippen zurückerobern, doch er hält mich fest und macht sich sogleich über meine Brustwarzen her. 

Und er weiß, was er mit Lippen, Zähnen und Zunge anstellen kann. Oh ja! Mir ist heiß! 

Und Markus, obwohl ich ihn kaum sehen kann, bleibt auch nicht untätig. Seine Finger kneten, reizen, streicheln und ziehen. Ich weiß bald nicht mehr, wie ich mich noch länger ruhig verhalten soll: Meine Hüfte zuckt, mein Körper glüht. Alex’ Zunge kitzelt jeden Nerv in den äußerst empfindlichen Brustwarzen und Markus’ hart-zarte Behandlung meiner Eier und meines Schwanzes lässt mich laut stöhnen.  

Mann, war das laut! Ich beiße mir hastig in die Unterlippe, die Lider flattern und meine Hände krallen sich in die Bettwäsche, als Markus beginnt, mich intensiver zu massieren. Arbeitet er nicht als Masseur? Donnerwetter, er versteht seinen Job! 

Was für zwei absolut geile Kerle, mit denen ich im Bett gelandet bin. Was für ein Glückstag! Für einen Moment schließe ich selig lächelnd die Augen, überlasse mich ihnen ganz und gar. 

Und reiße sie auf, als ich hart an der Hüfte gepackt und umgedreht werde.

„Diese Seite von dir gefällt mir besser, Sonnyboy.“ Markus grinst mich lüstern an, seine Hand landet hart auf meinem Hintern. Der Klaps hinterlässt ein aufregendes Brennen. „Mal sehen, ob mein Schwanz wenigstens in deinen Arsch ganz reinpasst.“ 

Mein Mund war zu klein; ich erinnere mich, dass ich für einen Moment echt glaubte zu ersticken, als er sein Mordsteil vorstieß. 

Lächelnd reicht Alex ihm die Geltube, nicht ohne seine eleganten Finger dabei über die schwitzige Haut meines Rückens gleiten zu lassen. Auf der geröteten Backe bleibt sie liegen. Ich stöhne leise auf.

„Mach bloß langsam“, bringe ich hervor, behalte Markus seitlich im Blick. Mir wird ein wenig mulmig bei dem Gedanken an sein Gerät. Alex lenkt mich jedoch rasch ab, seine Zunge stellt Wunderdinge an meinem Hals an, seine Finger zwirbeln die Brustwarzen –  bis kurz vor dem Schmerz. Hitzewelle um Hitzewelle schießt in all meine empfindlichen Bereiche.  

Kniend bringe ich mich in Position. Markus bearbeitet inzwischen meine Backen, gräbt die Finger tief hinein, zieht sie auseinander. Alex beobachtet ihn, während er mich ohne Unterlass verwöhnt, mit seitlich gedrehtem Kopf. 

Mein Stöhnen wird immer lauter, ich schaudere stärker. Wilde Lust wallt in jeder Blutbahn, zirkuliert betäubend im Hirn und lässt mich nach mehr lechzen. 

Das ist so geil! Gerade Alex weiß exakt, was er tut. Die Kombination mit Markus, der keinen Zweifel daran lässt, dass er seine achtzehn Zentimeter auf jeden Fall in mich hineinbekommen will, macht mich wahnsinnig vor Verlangen.  

„Mach endlich. Schieb’ ihn rein“, keuche ich. Der Schweiß tropft mir in die Augen und ich blinzle heftiger. Tatsächlich: Ich zittere regelrecht vor Erregung. Ist mir schon lange nicht mehr passiert. 

„Sonnyboy will dich drin spüren.“ Alex lächelt süffisant und wischt mir beinahe fürsorglich den Schweiß von den Wangen. „Und ich will jedes Stöhnen, jeden heißen Atemstoß an meinem Schwanz erleben, wenn er dich fickt.“ Was für eine erotische Stimme er hat! Er heizt mich noch mehr an. Alex erhebt sich, lässt die Finger in einer rotierenden Bewegung auf meiner Brust mitgehen und kniet sich vor mich. 

Dieses hintergründige Lächeln. Dieser Mann ist nicht zu durchschauen, aber gerade das macht den Reiz aus. Ich kann ihn riechen, seinen besonderen Duft tief einatmen, und er betört meine Sinne 

Ein Mann, mit dem sich jeder Sex lohnt. Da sind so viele Dinge, die mir beim letzten Mal nicht aufgefallen sind. Logisch: Das war eher ein Quickie. Heute kriege ich viel mehr zu sehen, er zeigt sich wesentlich offener. Ich gefalle ihm wohl besser als andere, und das ist ein wundervoller Gedanke, der warm durch meine Adern rieselt. 

Alex zieht mich an den Schultern höher, sodass meine Zunge über seinen straffen Bauch gleiten kann. So glatte Haut. So perfekt.

Meine Finger umschließen seinen Schwanz, genüsslich lecke ich am Schaft hoch, schmecke die salzigen Tropfen seiner Lust. Inzwischen gleitet seine Hand zwischen meine Beine und streichelt die Hoden, die derweil hart wie Pingpongbälle sind. Mann, so viel Druck hatte ich schon lange nicht mehr. Und es soll nicht so schnell enden. Ich will das auskosten, diesen wundervollen Moment festhalten. 

Ich fühle mich großartig: einzigartig, begehrt, umgarnt von zwei Traummännern. Sie scheinen sich gegenseitig anzuspornen, wer mir mehr Lust bereiten kann. So ein Wettstreit gefällt mir. Ich bin das Zentrum ihrer Aufmerksamkeit.

„Schon mal XXL drin gehabt?“, fragt Markus, die vom Gel feuchte Hand gleitet recht zärtlich über meinen Rücken, rutscht in meine Spalte. Dann schiebt er gleich zwei Finger in mich. Nicht gerade vorsichtig. Der plötzliche Schmerz zieht durch meinen Bauch, allerdings kann und will ich nicht antworten, muss mich ganz auf Alex konzentrieren. Meine Lippen massieren seinen Schwanz, die Zunge umschlingt ihn, gleitet auf und ab. Ich sauge ihm jeden Tropfen Feuchtigkeit aus der Eichel. Sein Stöhnen dazu ist großartig. Ich bin gut darin und heute gebe ich mein Bestes für ihn. 

Ob Markus mein Kopfschütteln überhaupt bemerkt hat? Ich kann kaum klar denken, so viele Impulse auf einmal. So fühlt sich todsicher der Sexhimmel an.

„Bereit für den Schwanz unseres Superhengstes?“, raunt Alex mir ins Ohr, lässt meinen Ständer durch die Finger gleiten. Ich schnappe nach Luft, denn Markus wartet gar nicht erst ab, sondern drückt sich in mich.

Verdammt, was für ein Kaliber! Es zieht, es brennt, es schmerzt und es ist so absolut geil. 

Alex’ Schwanz gleitet mir aus dem Mund, gefolgt von einem lang gezogenen Keuchen.

Scheiße ist der lang! Die konstante Dehnung reißt mich auseinander, und ich habe große Mühe, mich zu entspannen. Schwankend zwischen Schmerz und Sensation krümme ich den Rücken. Durchhalten! Gleich ist er drin. Es zerfetzt mich und dennoch will ich mehr davon. 

Alex’ geschickte Finger lenken mich ab. Mit einer Hand massiert er kontinuierlich meine Eier, setzt dem Schmerz wundervolle Lust entgegen. Die andere folgt Markus’ auf meinem Rücken. Die beiden arbeiten wie ein eingespieltes Team und ich frage mich unwillkürlich, ob sie das schon einmal gemacht haben. 

Nein, ich bin exklusiv. Sie haben mich dafür ausgewählt, keinen anderen.

„Die Hälfte ist schon drin.“ 

Mein Stöhnen klingt leicht gequält. Die Hälfte? Das überlebe ich nie! Meine Beine zittern haltlos, ich breche hier gleich zusammen. Scheiße. Aber ich will das, ich will ihn ganz in mir haben, will, dass er mich richtig fickt, wie noch keinen vor mir.

Ich kann kaum noch den Blick fokussieren, Alex’ Schwanz zu bearbeiten, wird immer schwerer. Andauernd entkommt mir ein lust- und schmerzvolles Stöhnen. Zentimeter für Zentimeter dringt Markus tiefer. Mann, wie viel muss noch rein? 

Mein Atem kommt keuchend, das Herz rast, jeder Zentimeter Haut kocht und siedet im Lustschmerz. Es scheint eine Ewigkeit zu dauern, bis der Druck endlich etwas nachlässt. Dann aber …  

„Das nenne ich einen Treffer.“ Alex lacht bei meinem unkontrolliert lustvollen Aufschrei, der nur gedämpft ertönt. Mein Hirn verdampft, das Blut kocht, die Innereien ziehen sich zusammen. Speichel tropft mir aus dem Mund und auch von Alex’ Schwanz, der mir rausgerutscht ist. Dessen Geruch benebelt mich zusätzlich. Mein Kopf sinkt Stirn voraus auf das Bett. Wie soll ich das hier überleben? 

„Oh Mann! Ist das geil!“ Meine Stimme ist kaum hörbar. Langsam zieht sich Markus zurück, und ich will ihn anbrüllen, noch einmal zuzustoßen, sich nicht so viel Zeit zu lassen. Tiefer, härter, schneller. Mehr!

Fahrig taste ich nach Alex’ Erektion. Wenn ich ihn nicht im Mund habe, schreie ich wirklich die halbe Stadt zusammen. 

„Dann wollen wir mal richtig loslegen, Sonnyboy.“ 

Richtig? Oh ja, Markus macht Ernst. Er stößt zu. Hart, bis zum Anschlag, gnadenlos weitet er mein Innerstes, bewegt sein Becken rotierend, lässt seinen Schwanz in mir kreisen. 

Meine Knie sind Butter, geschmolzen im Backofen der Ekstase. Die Knochen sind weich wie Gummi, und wenn Markus mich nicht an der Hüfte festhalten würde, wäre ich längst flach vornüber aufs Bett gefallen. 

Er fickt mich schneller. Noch härter, noch tiefer, lang und gut. Wieder und wieder. Seine Hand liegt fest um meinen Schwanz, treibt diesen immer wieder hinein, wenn seine Hüfte sich nach vorne drückt. Eine spezielle Massage, die er meisterhaft beherrscht.

Mir schwinden langsam die Sinne. Abgehackte Laute entkommen mir, während ich versuche, jeden der Stöße mit den Lippen an Alex weiterzugeben. Auch der schaudert stärker, ich spüre es an seinem Schwanz und den Eiern. Er ist kurz vorm Kommen, ich weiß es instinktiv. 

Und Markus’ Stöße werden plötzlich … viel gefühlvoller. Er fickt mich nicht mehr so ruppig wie vorher, er gleitet langsamer vor und zurück, scheint sorgfältiger zuzustoßen und versucht gezielter meine Prostata zu erwischen. Jeder Treffer bereitet mir irre Lust, katapultiert mich höher. So hat mich höchst selten jemand genommen.  

Fast, als ob wir … Aber sind wir nicht! Wir ficken doch nur. 

Ich japse und meine Augenlider flattern unkontrollierbar. Der Orgasmus überrollt mich heiß und schwer, es kostet mich alle Kraft, jedes Fünkchen Konzentration, weiterhin Alex’ Erektion im Mund zu behalten. Instinktiv schiebe ich die Lippen über die Zähne, dennoch umschließe ich ihn härter als gewollt. Kehlig stöhnt Alex und schießt seine Sahne tief in meinen Rachen.

Seine Hand stützt mich an der Schulter, fängt Markus’ letzte Stöße ab, der sich jetzt ebenfalls ergießt. Er füllt mich komplett aus, Glut mitten in meinem Innern. Brennende Ekstase. Sensationell! 

Ich sterbe, ich werde wiedergeboren. Wow!

Hustend lasse ich Alex aus meinem Mund und ringe gierig nach Luft, koste den bittersalzigen Geschmack, lecke ihn gierig von meinen wunden Lippen. 

Alex hat sich weit über meinen Rücken gebeugt, seine warme Brust berührt mich, der Duft seines Körpers ist wundervoll intensiv. Ich wünschte, er würde mich berühren, seine Hände über mich gleiten lassen, dem Orgasmus einen sanften Ausklang bieten. Vielleicht sogar die Arme um mich schlingen.

Tut er nicht. 

Ich kann nicht genau sehen, was er da macht. An meine Ohren, die erfüllt sind von meinen eigenen, keuchenden Lustlauten, dringt jedoch ein nur zu bekanntes Geräusch. Küssen die sich etwa? Wohl kaum, Markus ist doch vehementer Kussgegner, und überhaupt …  

Irritiert versuche ich, den Kopf zu wenden, unter Alex’ Achsel hindurch etwas zu erkennen. 

Doch: Sie küssen sich. Über mich hinweg. Ziemlich leidenschaftlich sogar. Lippen, Zungen vereint. Die haben nur noch Augen füreinander. 

Für einen Moment beschleicht mich das schmerzhaft ernüchternde Gefühl, ich wäre überflüssig. Was Blödsinn ist, denn die beiden wollten ja ausdrücklich einen Dreier. Sie wollten mich. Mit mir Sex und Spaß haben.

Aber so, wie die sich gerade ansehen … 

In mir breitet sich ein unangenehmes Ziehen aus, überlagert das Glücksgefühl der sexuellen Erfüllung. Eine vage Ahnung von Verlust, ein Hungern, ein Sehnen, welches ich bisher gut unterdrückt habe. Oder nicht wahrhaben wollte.

Diese Küsse, diese Blicke … Sie berühren etwas, legen es frei. Schutzlos und offen. 

Ich kann mich kaum von ihrem Anblick losreißen. Darin liegt so viel Zärtlichkeit. Ein tiefes, leidenschaftliches Begehren, alles, was ich mir instinktiv auch immer gewünscht, jedoch nie auf diese Weise erlebt habe. 

Und was ich bei diesem Anblick fühle, ist … Neid.  

Tatsächlich! Seltsames Gefühl in dieser Situation, aber eindeutig ist es Neid, wenn Markus Alex mit seinem Blick verschlingt, dessen Augen Lust und noch viel mehr widerspiegeln. Kein einziger meiner Fickpartner hat mir gegenüber jemals so etwas gezeigt. 

Und Alex? Sein Gesicht kann ich noch immer kaum sehen, aber die Hand an meiner Schulter hat sich mit Markus’ Fingern verflochten. 

Ich bin kein Teil von ihnen. 

Unbeachtet. Ausgeschlossen. Abserviert.

In meinem Mund ist ein leicht bitterer Geschmack, der nichts mit dem Erguss zu tun hat und nicht halb so angenehm ist. Ich komme mir zwischen ihnen nur noch wie ein benutztes Spielzeug vor. Vom Höhenflug des verklingenden Orgasmus’ geht es im Steilflug gen Erdboden.  

Ich halte mich an Alex fest, sonst würde ich aufs Bett fallen. Alle Kraft ist plötzlich weg. Als ob jemand die Luft aus mir gelassen hätte.

Neid? So ein Blödsinn. Worauf? Zwischen denen läuft doch nichts. Sie hätten mich doch nicht aufgegabelt, wenn. Und überhaupt.

Meine Gefühle sind dumm und ich versuche sie heroisch zu ignorieren: „Das war der eindeutig beste Dreier, den ich jemals erlebt habe. Wahnsinn!“ 

Da, Alex löst sich von Markus. Und von mir. Das Gefühl von Verlust verstärkt sich. 

„Du redest eindeutig zu viel.“ Alex schwingt sich vom Bett, hinterlässt eine fühlbare Leere. „Zum Glück kannst du mit dem Mundwerk noch was Besseres anfangen.“

Ich lächle schief. Sein Sarkasmus trifft mich härter, als er sollte. Habe ich ihm nicht eben einen wirklich guten Orgasmus beschert? Eben noch fühlte ich mich wie der glücklichste schwule Kerl der Welt, und jetzt? Nein, so soll das hier nicht enden. Der Abend ist noch jung. Da geht noch was.

„Wann wollen wir das wiederholen, ihr zwei wilden Hengste? Ich hätte noch Kraft für mindestens eine Runde.“ 

Kläglicher Versuch. Meine Stimme klingt falsch, Gefühle spielen plötzlich verrückt. Meine Wangen zucken und der bittere Geschmack will nicht weichen. Ich will das zurück, was eben war. Teilhaben an jenem intensiven Moment. 

Aber es ist vorbei. Ich weiß es, noch ehe die Beiden sich ansehen und synchron die Köpfe schütteln. 

Ich spüre einen Stich in der Brust. Viel zu stark, viel zu tief.

Eifersucht? Ich gehöre nicht dazu, kann weder den einen noch den anderen haben. Da läuft etwas zwischen den beiden, ich bin mir plötzlich ganz sicher. Zwei Tops? Das geht doch nie gut.

„Keine Wiederholung.“ Sie sind sich einig. Markus sieht mich dabei nicht einmal an. Nur Alex.

Scheiß Prinzipien! Ich bin gefrustet, diese Blicke ärgern mich tierisch, machen mich richtig wütend. Das ist etwas, was ich nie hatte und mir bisher nicht mal klar war, dass ich es gerne hätte. 

Ist das wirklich Liebe? Sonst ein eher abstrakter Begriff. Ich war einmal verliebt, aber das hat nicht lange angehalten, und es war unerwidert. Vermutlich keine echte Liebe.

Heute bin ich ihr allerdings begegnet. 

Nur leider bin ich nicht involviert.

Die Wut gewinnt an Kraft, der Frust stachelt sie zusätzlich an. Die Gefühle überstimmen die rationale Seite in mir: „Scheiße Mann! Ihr seid doch blöd im Kopf. So ein geiler Fick, und ihr wollt es dabei belassen? Erst heiß ficken, und dann war es das?“ 

Grundloser Zorn, völlig falsch gerichtet. Ich weiß es. Ich sollte mich über mich selbst ärgern. Sentimentaler Idiot! 

Hastig schnappe ich mir meine Sachen. Wo ist mein anderer Sneaker? Da ist mein T-Shirt. 

Ich muss hier raus; ich will nicht mehr sehen, wie die sich angucken; will das Bild vergessen, wie sie einander geküsst haben. Will sie vergessen.

Kühle Nachtluft fällt über meine schweißfeuchte Haut her, als ich die Haustür wuchtig hinter mir zuknalle. Ich fühle mich ausgenutzt, obwohl ich voll auf meine Kosten gekommen bin; laufe ziellos die Straße entlang, würde am liebsten gegen etwas treten, meinem Ärger Luft machen.  

Scheiße, so sollte das nicht laufen. Ein heißer Dreier, fantastischer Sex, zwei absolute Traumtypen, und nun geht’s mir  beschissen?  

Heftig atmend bleibe ich stehen und versuche mich zu sammeln. Wo ist mein Handy? Fährt hier ein Bus? Ach verdammt, ich brauche ein Taxi, ich will schnell nach Hause. Niemanden mehr sehen. Alleine sein. Der Abend ist für mich gelaufen. Was so vielversprechend anfing, ist nur noch Scheiße! 

Es dauert nicht lange, bis das gerufene Taxi um die Ecke biegt. Hastig steige ich ein und nenne die Adresse. 

„Harte Nacht gehabt?“ Der junge Taxifahrer lächelt mich freundlich an. Etwas südländischer Typ, dunkle Haare und dunkle Augen. Ich nicke grimmig. 

„Nicht wirklich ein glücklicher Abend“, murmle ich und schließe die Lider. Verdammt, ich sehe noch immer diesen Ausdruck in Markus’ Augen. Was, wenn mich jemand so ansehen würde? Wie würde es sein, sich anfühlen? Wie wäre es, geliebt zu werden?  

„Dann bringe ich dich natürlich rasch heim.“ Die Stimme des Taxifahrers neben mir ist warm und hat einen angenehmen Unterton. Sein Mercedes brummt sich durch die Hamburger Straßen und ich schlage die Augen auf, mustere ihn von der Seite. 

Er ist in etwa in meinem Alter. Vielleicht etwas jünger. Mittlere Größe, breite Schultern und lange Oberarme. Er lächelt mich an, seine Mundwinkel zucken, und mein Gaydar springt prompt an. Gut sieht er aus, wäre so mein bevorzugter Typ. Hellbraune Haare, schöne Augen. 

Vielleicht ist dieser Abend doch noch nicht zu Ende? Wie wäre es mit einem neuen Spiel?

„Mach das. Ich will endlich ins Bett kommen.“ Mein Blick checkt ihn ab, ich öffne etwas die Beine, mache es mir bequemer.

„Ganz alleine?“ Er schiebt die Zunge in die Wange und zwinkert mir zu. Doch, diese Nacht könnte eventuell doch noch besser enden. Ich brauche dringend Ablenkung. Ein Spiel verloren, ein neues eröffnet. 

„Nicht unbedingt …“ Sein Mundwinkel zuckt und er hält meinem Blick einen Moment lang stand, dann wendet er sich ab, wirkt plötzlich unsicher. Er konzentriert sich auf den spärlichen Hamburger Verkehr und schaut mich nicht mehr an. 

Doch ein Rückzieher? Mann, das ist wirklich nicht mein Tag heute. 

Ich starre aus dem Fenster, versuche, an nichts weiter zu denken. Sex kann ich jederzeit bekommen. Guter Sex ist schwieriger. Fantastischer … wird wohl einmalig bleiben. Diese Blicke ... 

Das gleichmäßige Motorbrummen schläfert mich etwas ein, umso überraschter bin ich, als es unerwartet früh endet. Benommen schaue ich hoch. Das ist eindeutig nicht meine Adresse. Die Gegend kenne ich allerdings, wir parken unweit einer recht bekannten Gay-Bar. 

„Hast du dich etwa verfahren?“, frage ich feixend. Mein Taxifahrer hat die Hände auf dem Lenkrad liegen und sieht nach vorne. Er wirkt angespannt. So cool, wie er sich ganz am Anfang gegeben hat, ist er wohl doch nicht.

„Nicht wirklich.“ Er schaltet den Zähler ab, dreht sich um, fixiert mich und nickt rüber zu der Leuchtreklame. „Das Pinkalotta hat noch auf. Hast du Lust auf einen … Drink?“ Prompt gleitet sein Blick von mir und sein Adamsapfel hüpft schneller. Nervös? So oft scheint er das nicht zu machen. 

„Sorry, ich bin vielleicht etwas altmodisch. Ich würde dich einfach gerne näher kennenlernen. Ich bin übrigens Franco.“ Er reicht mir die Hand.

„Ich bin Sebastian, freut mich. Okay, gehen wir vorher noch einen trinken.“ Im Grunde keine schlechte Idee, komme ich auf andere Gedanken, und wenn wir danach im Bett landen, auch gut.

Das Pinkalotta ist eine etwas schräge Location, normalerweise nicht meine Wahl. Schon von außen leuchtet alles in grellem Pink, und drinnen ist es nicht anders. Ebenso schrill und bunt sind meist auch die Gäste: Die Cocktailbar ist ein angesagter Treffpunkt von Transen und Drag Queens. Ich habe nichts dagegen, ist aber nicht so meins. 

Die Bar ist relativ leer, es ist schon spät. Franco setzt sich an einen der kleinen Tische mit quietschpinker Platte und Glitzereinfassung. Er ist etwas kleiner als ich, die dunklere Haut von einem Bartschatten verziert. Ja, er gefällt mir immer besser. So ganz sicher scheint er sich seiner Sache jedoch nicht zu sein.

„Dein erstes Date?“, frage ich mit ein wenig spöttischem Unterton, um ihn aus der Reserve zu locken. Franco grinst, schüttelt den Kopf.

„Nein, nicht das erste, aber zu oft geschieht das auch nicht. Ich bin nicht so der Typ ...“ Er holt tief Luft und zwinkert mir abermals zu. „... für schnelle Nummern.“ 

„Wer sagt denn, dass es schnell gehen muss?“ Schmunzelnd beuge ich mich vor, komme ihm näher und senke meine Stimme: „Wir können das ganz langsam und lange machen. Oder bist du dabei auch schnell fertig?“

Franco erwidert mein Schmunzeln und kommt ebenfalls näher. Seine Nase berührt beinahe meine; ich höre, dass er etwas beschleunigt atmet. 

„Nein, ich kann es schon lange hinauszögern, wenn es nötig ist“, raunt er. Meine Arme überziehen sich mit Gänsehaut. Seine Stimme ist sehr erotisch, wenn er sie so senkt.

„Gut, dann wird es definitiv keine schnelle Nummer!“, verspreche ich, lehne mich zurück und genieße das Bedauern in seinem Blick. 

Noch nicht, ein wenig lasse ich ihn noch zappeln. Im Gegensatz zu ihm ist das ein Spiel, welches ich beherrsche und oft spiele. Vergleichbar mit einem Gameboy: Die richtigen Tasten im richtigen Moment drücken.

Während wir unsere bestellten Cocktails trinken, erfahre ich mehr über ihn und er mehr über mich. Er ist zwei Jahre älter, bei seinen Eltern nicht geoutet, hat eine jüngere Schwester und wollte eigentlich mal bei der Lufthansa Pilot werden. Seinen Wehrdienst hat er allerdings bei den Panzergrenadieren absolviert. Da hatte ich mehr Glück: Ich wurde ausgemustert wegen eines Befunds am Rücken, der mich jedoch noch nie gestört hat. 

Bald schon quatschen wir über alles Mögliche, und unser Gespräch ist sogar so anregend, dass ich gar nicht merke, wie die Zeit vergeht und dass wir schon beim dritten Cocktail sind.

„Ihr beiden Süßen solltet so langsam mal überlegen, wo ihr weitermachen könnt.“ Der Kellner, eine Drag Queen mit pinken Haaren und deutlichem Mundgeruch, legt vertraulich den Arm um Franco. „Also du hast da ja heute das große Los gezogen, was? Der Sonnyboy sagt mir ja auch zu. Du solltest ihn nicht länger nur mit Blicken ausziehen, sondern es wirklich mal versuchen.“ Er grinst mich breit an. „Ich habe gehört, das ist nicht so schwer.“

Mir gefällt der Ausdruck in seinem überschminkten Gesicht nicht. Normalerweise habe ich kein Problem damit, zu meiner Promiskuität zu stehen. Aber gerade vor Franco ist es mir etwas unangenehm. 

Pech, ist eben so. Ich bin so. 

„Ich muss erst einmal rausfinden, ob er mich will“, raunt Franco der Drag Queen zu, sieht jedoch mich dabei an. Ich mag das, ich mag ihn, und je besser ich ihn kennenlerne, desto mehr breitet sich eine wohlige Wärme in mir aus. Das ist anders als sonst. 

„Süßer! Ihr quatscht schon volle drei Stunden lang. Wenn ihr euch jetzt noch nicht einig geworden seid, dann wird das nichts mehr. Glaub mir! Und wir machen sowieso in zehn Minuten dicht. Also macht mich glücklich und bewegt eure hübschen Ärsche, damit ich euch Händchen haltend rauswerfen kann.“ Lachend schlendert er zurück. 

„Wollen wir …?“ Franco holt Luft und um seinen Mund zuckt es belustigt. „Zu dir oder zu mir?“ 

„Ich dachte schon, du fragst nie!“ Ich reiche ihm die Hand, damit die Drag Queen zufrieden ist, und lege Franco beim Hinausgehen die Hand dann demonstrativ auf den Hintern. Schön fest. 

Er lacht, macht aber keinen Versuch, sie abzuschütteln. Stattdessen zieht er mich draußen plötzlich an den Schultern zu sich heran.

„Klartext: Ich will ’ne Nummer mit dir schieben, aber ich lasse mich danach nicht abservieren. Also entweder bei mir, und du bleibst zum Frühstück, oder bei dir, und ich bleibe.“ Seine hellbraunen Augen blitzen unternehmungslustig, und mir gefällt, wie besitzergreifend sein Griff plötzlich geworden ist. Eine interessante Mischung, die er zu bieten hat, wenn er aus sich herauskommt. 

„Du fährst, du bestimmst“, flüstere ich in sein Ohr und nutze die Nähe, um endlich meine Lippen auf seinen Hals zu drücken. Sein Duft ist würzig, ein Hauch Koriander, unterschwellig Orange. Er hat erzählt, dass er eine spanische Großmutter hat und ihr seinen Namen verdankt. Und von den Familienurlauben in der Extremadura hat er auch geschwärmt.

„Dann … zu mir.“ Die Hand legt sich um mein Kinn und er hebt es an, berührt mit dem Daumen meine Unterlippe. Der Kuss kommt heftig, ist gierig, die Zunge fordert mehr, und bereitwillig koste ich, wonach ich schon die ganze Zeit lechze.  

Küssen kann er! Wärme rieselt über meinen Rücken, rinnt die Kehle hinab und wandert über die Brust. Mein Herz wummert. Viel intensiver als sonst, wenn mich die Erregung erfasst. Da ist ein anderes Fiebern darunter. Ich will ihn, will noch viel mehr von ihm wissen, und die Vorstellung, dass wir die Nacht gemeinsam verbringen werden, ohne Zeitlimit nach hinten, finde ich großartig.

Meine Zunge wandert über seine Lippen, die sich immer und immer wieder einen Kuss holen, als ob er das gesamte Vorspiel direkt vor dem Pinkalotta haben will.  

„Komm nicht zu schnell auf Touren“, raune ich ihm zu, ziehe mich minimal zurück. „Die Nacht ist lang.“

„Diese Nacht wird viel zu kurz sein. Das garantiere ich dir, Sebastian.“

Mein geflüsterter Name klingt wie ein Versprechen, durchtränkt von Zärtlichkeiten, wispert von streichelnden Händen, von liebkosenden Lippen, von einem Körper, der sich an mich schmiegt.  

Die Vorstellung ruft noch mehr Hitze in meinen Unterleib. Ich bin bereits reichlich geil und wenn wir nicht endlich loskommen … 

„Vorwärts. Ich will dein Bett sehen.“ Ich schiebe Franco von mir, drehe ihn um und gebe ihm einen Stoß zum Auto. Lachend machen wir uns auf den Weg, nicht ohne alle zwei Meter dennoch einen Kuss auszutauschen, die Hände über Wangen und durch Haare gleiten zu lassen. Wunderbar! Ich liebe so etwas. Im Darkroom kommt das Vorgeplänkel naturgemäß immer zu kurz, und wenn ich zurück an Alex und Markus denke … 

„Das ist aber nicht mein Auto. Der Besitzer wird keine Kratzspuren dran haben wollen“, raunt Franco mir ins Ohr. Ich habe ihn im Rausch gegen einen grünen Volvo gedrängt, sein Mercedes steht zwei Parklücken dahinter.  

Feixend boxt mich Franco in die Seite, befreit sich und sprintet zu seinem Wagen. Er schließt auf und ich falle auf den Beifahrersitz. Noch während Franco einsteigt, wandert meine Hand schon über seinen Oberschenkel. Ich kann es kaum erwarten und hätte gerade auch nichts gegen einen Quickie an Ort und Stelle einzuwenden.  

„War mein heutiger Vorgänger wirklich so schlecht, dass du so heiß bist?“ Lächelnd wehrt Franco meine vorwitzige Hand ab, die sich an seinem Gürtel zu schaffen machen will. Na toll, ich wollte nicht mehr an den Dreier denken. Danke!

Seufzend lehne ich mich zurück, schließe für einen Moment die Augen, lausche dem klopfenden Herzen, dem neuen Flattern im Magen. Wie viel soll ich ihm verraten? Was wird ihm gefallen, was nicht? Scheiß drauf, ich habe keinen Bock, mich zu verbiegen. Vermutlich wird das mit ihm auch nur eine einmalige Sache. Der Gedanke behagt mir nicht, aber ich verschwende daran auch keinen weiteren. Man weiß nie, was kommt, also lieber heiß essen, was serviert wird.

„Es waren sogar zwei. Und sie waren alles, aber todsicher nicht schlecht.“ Ich lasse die Lider geschlossen, lausche auf seinen Atem. Hat er gerade die Luft eingesogen? Was denkt er wohl jetzt? Vorsichtig öffne ich die Augen und sehe ihn an.

Franco sitzt mit leicht geöffneten Beinen und einer deutlichen Beule im Schritt da und lächelt mich unverwandt an. Seine Hand  streicht mir über die Stirn, zwirbelt eine Strähne.

„Du hast ja viel Ausdauer. Zwei? Donnerwetter. Dann bin ich für heute Nummer drei?“ Er bemüht sich um einen neutralen Tonfall, doch ich durchschaue ihn. Die anklingende Eifersucht lässt mich schmunzeln. 

„Es war ein Dreier und sie waren beide sensationell.“ Ich lasse eine Pause entstehen, umschließe Francos Handgelenk und ziehe ihn zu mir heran. Seine Augen blicken fragend, die mittlerweile typische, winzige Spur Unsicherheit darin, die er zu unterdrücken versucht. Ich mag seine Lippen; ich mag, wie er küsst. Dahinter steckt mehr und gerade heute will ich mehr haben.

„Aber sie waren nur eine Nummer. Du bist … anders.“ Ob ich mich zu weit vorwage? Nur weil wir uns sexuell anziehend finden, muss nicht mehr laufen. Gerade dann nicht, das kenne ich ja zur Genüge, und genau deswegen ist Franco auch anders. Ich habe jede Menge Typen wie ihn gefickt oder mich ficken lassen. Bei ihm verspüre ich erstmals den Wunsch, es noch ganz lange hinauszuzögern. 

Okay, nicht zu lange, aber so ein bisschen zumindest. Ich will wissen, wie er wohnt, wie sein Badezimmer aussieht, was für Bilder er an seiner Wand hängen hat, was für Filme er mag, was er gerade für Musik bevorzugt. Und natürlich will ich wissen, wie weich sein Bett ist und wie er ohne Klamotten aussieht. 

„Auch wenn du das todsicher schon einer ganzen Menge Männern gesagt hast, ist es mir gerade egal. Normalerweise mache ich so etwas nicht. Falsch: Normalerweise meide ich so eine Situation wie der Teufel das Weihwasser, denn ich bin leider jemand, der verdammt schnell ...“ Franco lacht etwas gekünstelt, bleibt jedoch bei mir, schmiegt sich sogar näher an mich. Er seufzt, leckt sich über die Lippen und richtet den Blick auf mein Kinn. „Sagen wir mal so: Ich werde schnell gierig. Ich bin kein guter One-Night-Stand, denn ich mag das Drumherum zu gerne. Vor allem das Danach und das zweite und jedes weitere Mal. Ich bin ein Gewohnheitstier, anhänglich und besitzergreifend. War das Warnung genug?“ 

„Angekommen und registriert. Schreckt mich gerade null ab. Aber das liegt vermutlich auch daran, dass mein Schwanz extrem hart ist und ich einen enormen Druck habe, seit wir das Pinkalotta verlassen haben. Also: Fahren wir jetzt los, oder fangen wir hier an?“ 

„Wir fahren!“ Entschlossen wirft sich Franco auf den Sitz zurück und startet den Motor. Während der Fahrt lächelt er mich immer wieder an, sorgt dafür, dass mein Teil größtenteils steif bleibt und mir das Wasser im Mund zusammenläuft. 

Er wohnt relativ bescheiden in einem Mietshaus in Veddel. Der Flur ist leer und ordentlich, und an seiner Tür hängt so ein typisches Willkommensschild. Die Wohnung ist hell eingerichtet, viel Holz im Wohnzimmer, ein wenig Grün, alles praktisch und behaglich. 

„Willst du noch ein Bier haben?“ Franco bückt sich, zieht sich die Schuhe aus, und ich kann der dargebotenen Versuchung nicht widerstehen, trete hinter ihn, packe ihn an den Hüften und reibe mich durch die Jeans hindurch an seinem Arsch.

„Ich will dich haben. Jetzt und sofort. Also, wo ist das Bett?“

Keuchend reißt er sich den letzten Schuh runter, richtet sich auf und verstärkt den Druck noch mehr. „Nächste Tür“, bringt er hervor und marschiert auch schon los. Mein linkes Handgelenk hat er fest umfasst.

Noch ehe die Energiesparlampe das Zimmer in echte Helligkeit taucht, hat er mich auch schon zum Bett gezerrt und drückt mich rückwärts darauf. Ohne lange zu fackeln, kniet er sich über mich und will mir das T-Shirt ausziehen.

Wow, ich mag es ein wenig dominant. So darf er gerne weitermachen. Grinsend nehme ich die Arme hoch, damit er mir das Stück Stoff abstreifen kann. Gleichzeitig schiebe ich mich so dicht an ihn heran, dass ich die Hitze in seinem Schritt spüre und er meine Härte. Franco reagiert sofort, öffnet die Beine weiter, presst mich fest auf das Bett und fixiert mich unter sich. 

„Magst du das?“, flüstert er heiser, stützt sich beidhändig neben meinem Brustkorb ab. Sein Atem kommt hektisch, jeder Hauch heiß auf meiner empfindlichen Haut. Wie er mich ansieht …  

„Ja ...“, hauche ich. „Oh ja!“ 

Der Druck auf meinen Unterleib wird noch stärker, Franco presst mich mit seinem vollen Gewicht in die Matratze und bewegt sich unerträglich langsam auf mir hin und her. Mein Schwanz wird immer stärker gequetscht und mir entkommt ein Laut zwischen Lust und Qual. 

Sofort weicht Franco etwas zurück. Ich japse nach Luft; Frust und Erleichterung jagen zu gleichen Teilen eine Gänsehaut über meine Arme. 

„Du bist so unglaublich sexy!“ Francos Finger schließen sich um meine beiden Oberarme, gleiten mit beständigem Druck langsam tiefer. Noch immer hat er mich, auf mir sitzend, unter sich eingekeilt und er scheint auch nicht bereit, sich da wegzubewegen. 

„Ich bin nackt noch besser anzuschauen. Du müsstest nur ein wenig ...“ Auffordernd stoße ich von unten gegen seinen Hintern und stöhne gleichzeitig. Mann, ich bin steinhart und will meinen Schwanz endlich auspacken dürfen. Der läuft ja gleich blau an.  

„Soll ich dir die Jeans ausziehen?“ Sein Tonfall macht klar, dass er mit mir spielt. Schau an: Hinter dem Taxifahrer, der teilweise so unsicher wirkte, versteckt sich ein guter Gamer. Grandios, ich liebe diese Art von Spiel und mische nur zu gerne mit. 

„Zieh sie mir aus!“ Ich hebe die Hüfte und er rutscht ein Stück tiefer, die Hände gleiten von meinen Handgelenken zum Gürtel. Bedächtig öffnet er diesen, entfernt das Leder aber viel zu langsam. Ich keuche auf, denn während ich mich ganz auf die Aufwärtsbewegung der linken Hand konzentriert habe, knetet die rechte durch den Stoff hindurch meinen Schwanz.

„Da ist doch eigentlich noch genug Platz drin.“ Franco lächelt schelmisch, packt meine Eier und drückt sie hoch. Stöhnend ergreife ich seine Hand und versuche mit der anderen endlich die Jeans zu öffnen. Die Finger rutschen ab, denn er presst meine Eier nun stärker zusammen, lässt erst los, als mir ein leicht gequältes: „Nicht ganz so dolle!“ rausrutscht. Ich stehe nicht wirklich auf Schmerz, also nicht in der extremen Version. 

„Alles klar.“ Franco beugt sich vor, küsst mich, fordert meine Zunge heraus und lässt so ganz nebenbei die Finger in meine Jeans vorstoßen. Der Kontakt ohne Stoff lässt mich laut in seinen Kuss stöhnen, meine Hände gleiten über seinen Rücken, legen sich hart auf seinen Hintern. 

Zu viel Stoff, und mir ist viel zu heiß. Ich will ihn endlich spüren, ihn erkunden, alles von ihm sehen.

„Zieh dich aus! Komm schon.“ Ja, ich klinge bettelnd und es ist mir nicht peinlich. Ich bin so geil, dass ich in meiner Hose kommen könnte, und will mehr. Viel, viel mehr. 

Franco lässt die Hand in meiner Hose, öffnet mit der anderen seine. Gierig küsse ich ihn, quittiere jedes Auf und Ab an meinem Schwanz mit einem hungrigen Kuss. Meine Finger schieben sich unter seinen Hosenbund, ziehen, zerren, drücken an dem Stoff. Endlich spüre ich glatte Haut unter den Fingerkuppen und packe fest zu.

Franco keucht auf, die Hand umfasst meinen Schwanz stärker und er schließt die Augen. Seine Zunge gleitet über meine Unterlippe, die Lippen streifen das Kinn, und er saugt die Haut am Hals ein, als ich seine Backen auseinanderziehe. 

„Aktiv oder passiv?“, raune ich ihm zu. In meiner Jeanstasche habe ich noch mindestens ein Kondom. Ob er Gleitgel da hat? Ohne geht es notfalls auch. Muss gehen.

Franco antwortet nicht, die Lider flattern, und seine Lippen küssen sich über meinen Hals und den Adamsapfel zu der Kuhle an meiner Kehle.

„Passiv habe ich noch nie ...“, nuschelt er, drückt mit seinem Daumen in meiner Unterhose auf den Spalt der Eichel und reibt leicht kreisend darüber. Hitze schießt durch meinen gesamten Körper und mein Schwanz tropft wie verrückt. Ich halte nicht mehr lange durch, wenn er so weitermacht. 

„Eigentlich habe ich noch nie … Also mehr als Hand war bisher nicht“, murmelt Franco ebenso undeutlich, hat nun eine meiner Brustwarzen zwischen den Lippen. Er öffnet die Augen und sieht mich direkt an. Da ist es wieder: diese vage Unsicherheit. Er lächelt schief und leckt sich über die glänzenden Lippen. 

„Einmal ist immer das erste Mal, nicht?“ Mit dem Daumen wische ich ihm den Speichel fort. Also heute passiv für mich, passt mir prima. „Hast du Gleitgel da? Ich habe das Kondom.“ 

Er stutzt, legt den Kopf ein wenig seitlich und mustert mich.

„Ich habe das wirklich noch nie gemacht. Ich habe keine Ahnung, ob ich ...“  

Mir entkommt ein leises Lachen. Diese Mischung bei ihm ist göttlich: teilweise forsch und dominant, dann wieder zurückhaltend. 

„Du kannst nicht viel falsch machen beim Ficken“, erkläre ich, wühle die Hand in seine Haare und hole ihn zu mir hoch. „Reinstecken und loslegen.“

„Na, ich will ja, dass es dir ...“ Franco unterbricht sich, zieht die Finger aus der Hose und umrahmt plötzlich mein Gesicht mit beiden Händen. Der Druck ist überraschend stark. „Ich will, dass es dir gefällt.“ 

„Tut es schon. Das haben alle bisher hinbekommen“, versichere ich ihm ein wenig irritiert. Was ist da schon groß bei? Es ist Sex.

„Nenne mich ruhig einen Idioten, wenn ich das heute nicht versauen will. Mir fehlt eindeutig deine Erfahrung.“ Francos Züge haben sich ein wenig verhärtet. 

Das macht ihm echt zu schaffen? Wenn ich aufzählen würde, wie viel schlechten Sex ich schon erlebt habe, dann wäre ich morgen Mittag noch nicht fertig. Bei jedem anderen hätte ich darüber gelacht. Bei ihm weiß ich nicht recht, wie ich reagieren soll.

Plötzlich seufzt er und lässt mich los. 

„Ich hole das Gleitgel.“ Er will sich gerade erheben. Rasch packe ich sein Handgelenk.

„Auch wenn ich schon viel rumgevögelt habe, Franco, es haben bisher nur wenige geschafft, mich vorher so auf Touren zu bringen. Sagt dir das genug?“ Hoffentlich kapiert er, was ich damit ausdrücken will. Ich bin nicht gerade großartig in einfühlsamen Dingen. Bei ihm ist es mir unerwartet wichtig, dass er sich nicht wie einer von vielen fühlt, auch wenn er das streng genommen ist. 

Überraschenderweise fängt er an, breit zu grinsen, beugt sich runter und küsst mich.

„Ich mag es, wie du meinen Namen betonst.“ 

Er steht auf und nutzt die Gelegenheit, um sich der restlichen Klamotten zu entledigen. 

Ja, nicht zu verachten. Er ist sportlich, ohne übertrieben zu wirken; Haare auf der Brust, die sich in einem breiten Pfad zum Bauchnabel fortsetzen. Im Schritt hat er sie gestutzt. Und er ist unbeschnitten, sein Ständer passabel. Nach Markus’ Kaliber wird das der reinste Spaziergang. 

„Bin gleich wieder da.“ Franco verschwindet im Flur. Das Badezimmer scheint gegenüber zu liegen, ich höre ihn dort hantieren und befreie mich zwischenzeitlich von der Jeans. Wo ist noch das Kondom? Da müssten doch eigentlich noch zwei sein. Ah, ich habe es. 

„Wie ist es eigentlich …?“ Franco kommt herein und schüttelt demonstrativ die Tube Gleitgel. „Ich meine, bist du okay?“ Er sieht mich fragend an und ergänzt: „Also getestet?“ 

„Ich ficke nicht ohne Kondom, wenn du darauf aus bist!“ Den Zahn werde ich ihm gleich ziehen, daher kommt meine Antwort ein wenig scharf. „Aber ich bin getestet, ich gehe regelmäßig hin. Bin doch nicht lebensmüde.“

„Nein! So meinte ich das nicht. Ist halt … Na ja, wir wissen quasi nichts voneinander.“ Franco reibt sich die Stirn. 

„Müssen wir das, um Sex zu haben?“ Ich mustere ihn von unten. Okay, er tickt da ein wenig anders als ich. Für mich ist es ein Spiel, was ich ständig spiele und in dem ich alle Regeln und jedes Level kenne. 

Franco stößt die Luft aus, lässt sich neben mich auf das Bett fallen und wendet den Kopf zu mir. 

„Genau das ist wohl der Grund, warum ich bisher nicht wirklich Sex mit jemandem hatte. Sieht man von ein bisschen Rummachen im Ferienlager ab. Zweimal eher durch Zufall, später einen Blowjob, und auch dabei habe ich mich nicht gerade wohlgefühlt. Und dann treffe ich dich.“ Seine Finger drehen die Tube hin und her. „Ich habe mir das schon so oft exakt vorgestellt und es durchgespielt. Und wenn es dann tatsächlich in die Richtung ging, habe ich gekniffen. Nicht bei dir! Sebastian, ich will mit dir Sex haben. Mehr als einmal.“ Sein Blick glüht und trifft mich direkt im Herzen. Für ihn bin ich speziell, nicht nur ein Dritter dazwischen … Hastig schüttle ich den Gedanken ab und lächle ihn zuversichtlich an. 

„Darin sehe ich kein Problem. Ich bin keiner von denen, die irgendwelche exklusiven Prinzipien haben. Wenn es Spaß macht, dann gerne mehr als einmal.“ 

Franco schaut mich unentwegt an, die Lippen bewegen sich ganz leicht. So recht weiß ich nicht, wo sein Problem liegt. Halt! Doch, ich glaube, ich kapiere es. 

„Dies kann natürlich auch noch mehr als Sex werden. Aber warum sich jetzt schon darüber den Kopf zerbrechen? Lass uns erst mal ficken und dann schauen, was passiert. Ist es das, was du denkst?“ Ich beobachte ihn genau. Anders als ich scheint er nicht so der spontane Typ zu sein. Okay, ich spüre auch deutlich, dass zwischen uns mehr läuft. Wir haben das übliche Spielfeld verlassen. Na und? 

Franco nickt bedächtig, wirft mir die Tube zu und zeigt auffordernd  in Richtung des Kondoms.

„Ich denke zu viel nach, du hast Recht. Es passiert mir eben nicht oft, dass es sofort „Klick“ macht. Und ich gleich zum Ficken komme.“ 

„Freue dich auf dein erstes Mal mit einem Mann. Wird schon nicht so schlimm werden.“ Schmunzelnd halte ich ihm das Kondom hin. Auch bei mir ist was eingerastet und ich mag dieses Gefühl. 

„Nicht nur mit einem Mann“, korrigiert er mich, nimmt das Kondom.

„Du hast doch todsicher schon mal eine Frau flachgelegt! Komm, erzähl mir nichts! So, wie du zur Sache gehst!“ Lachend boxe ich ihn in die Seite und runzle gleich darauf die Stirn. Ach herrje, das meint er wirklich ernst. „Noch nicht mal mit einem Mädchen?“ Das verblüfft mich wirklich.

„Ich bin schwul, schon vergessen?“ Franco öffnet das Kondom. Meidet meinen Blick.

„Ich auch, heißt aber ja nicht, dass ich es nicht auch anders probiert habe, und so unglaublich schlecht war es nicht einmal.“ Ich richte mich auf, nehme ihm das Kondom ab und fasse endlich seinen Schwanz an, der bei unserem Gequatsche ein wenig schlaff geworden ist. Gute Länge, passt perfekt in meine Hand. Nicht zu dick, genau richtig für viel Spaß und wenig Schmerz. 

Francos Atem wird prompt schneller, während ich darüber streiche.

„Bei mir schon. Ich wusste schon früh, dass ich auf Männer stehe, also kam eine Frau für mich nie infrage. Außerdem ...“ Ihm entkommt ein leises Keuchen und unter meinen Finger pulsiert das Blut, lässt seinen Ständer rasch anschwellen. „Du hast es mitbekommen: Ich mag es, ein wenig die Führung zu übernehmen. Nur weil ich keine praktische Erfahrung habe, hatte ich bisher immer etwas Schiss, dass es peinlich werden könnte. Oh Mann, Sebastian! Ich habe mir in meiner Fantasie immer so genau vorgestellt, wie es sein wird, wie ich ihn nehmen will, was ich alles mit ihm machen würde. Und dann scheitere ich schon, wenn der andere wirklich Interesse hat. Auch bei dir hätte ich vorhin im Auto beinahe einen Rückzieher gemacht. Ich bin manchmal echt ein wenig ...“ Sein Lachen ist verlegen, mischt sich gleich darauf mit einem wohligen Stöhnen, als ich die Vorhaut zurückschiebe. 

„Du denkst echt zu viel nach.“ Feixend rutsche ich tiefer, hebe seine Eier an, gleite mit meiner Zunge darüber und lecke seinen Schaft hoch . „Ändern wir das mal.“

Er riecht wunderbar. Herber Männerduft, gemischt mit dem typischen Aroma von Sex. Raue Stoppeln berühren meine Lippen, und Francos Lider flattern, als sein Schwanz in meinem Mund verschwindet. Köstlich schmeckt er, salzig und würzig. Ich liebe Blowjobs, aber noch lieber lasse ich mich gleich von ihm ficken. Er ist so eine interessante Mischung. Mal sehen, ob seine Fantasie mit der Realität mithalten kann.

Sein Stöhnen ist tief, verursacht ein Jucken auf meiner Haut, sodass sich jedes Härchen aufstellt. Für einen Moment lässt Franco sich total gehen, seine Hüfte zuckt unkontrolliert und er greift mir in die Haare, während er mehrfach tief in meinen Mund stößt.  

Geil! So geil. 

Kehliges Stöhnen, seine Finger werden gröber, und im nächsten Moment löst er sich auch schon von mir, zieht sich zurück und murmelt eine Entschuldigung. 

„Mach weiter! Ich stehe durchaus auf die härtere Tour“, zische ich ihn an. „Wenn es zu viel wird, kriegst du das schon mit. Komm schon: Wie hast du es dir sonst vorgestellt? Erzähl es mir, lass es wahr werden.“ 

Franco betrachtet mich skeptisch, die Stirn ganz leicht gekräuselt, seine Mundwinkel zucken. Ruckartig schiebt er mich zurück und kniet sich auf das Bett. Das Kondom legt er neben sich. Sein Ständer wippt, ist feucht von meinem Speichel, und eine gehörige Portion Lusttropfen sickert in zähen Fäden hinab.  

„Leck mich“, fordert er, öffnet die Beine ein wenig mehr und hebt die Hoden mit der linken Hand an. „Dazwischen! Ich will deine Nase an meiner Schwanzwurzel, deinen Atem auf meinen Eiern brennen spüren.“

Oha, jetzt legt er wirklich los. Perfekt! Großartig, wie er auf mich herabsieht und mir auffordernd seine Eier hinhält. So, genau so, mag ich es. Mit einem süffisanten Lächeln robbe ich auf allen vieren zu ihm, rutsche zwischen seine Beine und lasse meine Zunge spielen, kitzle die Hoden, bewege fast nur die Härchen.  

„Mehr! Leck sie richtig, mach den Mund ganz auf.“ Francos Stimme ist noch tiefer und rauer geworden. Hitze hat seine Wangen rötlich gefärbt, Schweiß glitzert auf seiner Oberlippe und dem Oberkörper. Seine Nippel stehen hart ab, und aus dem Schwanz schwappt ein ganzer Schwall klare Flüssigkeit auf meine Stirn, rinnt die Nasenwurzel herab zu meinem Mundwinkel. 

Willig öffne ich den Mund, lecke einmal zwischen den Hoden hindurch – vor und zurück, dann seitlich. Meine Lippen umschließen erst den rechten Hoden, saugen ihn ein, kitzeln, heben ihn mit der Zunge an, dann den linken. Francos Oberschenkel beben, und es dauert nicht lange, bis sich erneut seine harten Finger durch meine Haare wühlen. Als ich stärker sauge, die Lippen fester zudrücke, krallt er sich regelrecht in meine Kopfhaut, während er mit zwei Fingern meine linke Brustwarze zwirbelt. Die feinen Schmerzimpulse lassen mich Sternchen sehen.  

Mir ist inzwischen so heiß, dass mir der Schweiß über den Nacken rinnt, und jede Berührung treibt mich noch höher. Es ist eindeutig Franco, der jetzt das Spiel bestimmt, und ich füge mich gerne. Ich will ihn endlich in mir spüren, den Druck etwas minimieren, der durch meinen Schwanz pocht.  

Der Schmerz in meinem Nippel wird immer intensiver: Franco zieht ihn lang, fest zwischen Daumen und Zeigefinger eingeklemmt. Das ist fast zu viel und doch genau richtig. Leise wimmernd ringe ich nach Luft, winde mich und will doch nicht, dass er aufhört.

„Warum machst du nicht weiter?“ Francos Fingernägel bohren sich in den Nippel, und mir entkommt nun doch ein Schmerzlaut Das fährt mir bis runter in den Magen! Dennoch hält Franco weiter fest, zwingt meinen Kopf zurück, sodass ich ihn ansehen muss. Lustverhangen sind seine Augen, das Gesicht glänzt, die Haare kleben ihm feucht an der Stirn. Keine Spur von Unsicherheit, nur pure Entschlossenheit. Ich habe den Spieler geweckt, der ab jetzt sein eigenes Ding macht. 

Die Fingerspitzen reiben meinen wunden Nippel, erhitzen ihn, bis ich noch stärker wimmere. Scheiße ist das geil! Ich wusste nicht, dass diese Art von feinem, bedingungslosem Schmerz mich dermaßen antörnt. Es fehlt nicht viel und mit meiner Selbstbeherrschung ist es vorbei.

„Bit ...“ Ich presse die Lippen hastig aufeinander, blinzle, versuche den Schmerz zurückzudrängen, das Ziehen in meinen Hoden zu ignorieren. Ich bin kurz davor, so verdammt kurz. 

Plötzlich lässt er meinen Nippel los, nicht jedoch meine Haare. Auf seinen Lippen ist ein besonderes Lächeln, der Ausdruck lässt mich schaudern. 

Da ist es! Das ist es: Haargenau so hat Alex Markus angesehen. Begehren, Stolz, Lust, Verlangen. Alles zugleich. Die Hitze sammelt sich unerträglich intensiv in meinem Schwanz. Gleich, gleich ... 

„Ich … ich … ko...“ Nur stockend bringe ich die Warnung hervor. 

„Du wirst noch nicht kommen, Sebastian“, flüstert Franco, lockert den Griff in meinen Haaren, greift mir zwischen die Beine und presst meine Eier hart zusammen. „Noch nicht.“

„Verdammt! Ich kann nicht mehr lange ...“, keuche ich, jedes bisschen Willen muss ich aufbringen, um meine Ladung nicht sofort abzuschießen. Seine Finger machen es mir noch schwerer.  

Angespannt greife ich nach seinen Oberschenkeln. Ich zittere, alle Gelenke sind weich wie Butter und ich kann mich kaum noch aufrecht halten.  

„Scheiße Mann, bist du gut! Du hast das bisher echt nur in deiner Fantasie gemacht?“ Mein Nippel glüht noch immer wie Feuer. Die Hitze breitet sich in immer neuen Wellen über meinen ganzen Körper aus.

„Tausend Mal vorgestellt, tausend Mal davon geträumt“, murmelt Franco, sinkt zu mir herab und packt mein Kinn. Seine Lippen pressen sich hart auf meine, er verschlingt mich, lässt mich kaum zu Atem, geschweige denn selbst zum Zuge kommen. Unablässig knetet er meine Eier, mal mit derart viel Druck, dass ich schmerzerfüllt aufstöhnen möchte, mal weniger, sodass die Lust mich gefangen hält. Noch immer bin ich kurz davor, und jede Sekunde, die ich mich zurückhalten muss, lässt mich weiter schmelzen. Ich bin pures Verlangen, vergehe vor Sehnsucht nach Erlösung, weiß nicht mehr wohin mit der Ekstase, die in mir brodelt wie ein aufgestauter Wasserfall.

„Fick mich! Ich schaffe es nicht mehr lange. Franco? Bitte, noch länger und ich explodiere.“ 

Abermals lächelt er, nimmt sich einen intensiven, zärtlichen Kuss, hindert mich jedoch daran, als ich ihn erwidern will. 

„Auf den Rücken, Beine anwinkeln. Zeig mir erst, wie weit dein Loch ist.“ 

Dieser Ton macht mich fertig! Wie schafft er es, genau den richtigen zu treffen, der mich willenlos werden lässt?

Meine Hände sind schweißfeucht, ich kann meine Backen kaum packen, während ich mich zurücklege, die Beine an den Bauch , und mich ihm öffne. 

Er leckt sich über die Lippen, zieht sich das Kondom drüber und reibt in langsamen Bewegungen das Gleitgel darauf. Er starrt dabei nur auf meinen Hintern, schluckt mehrfach. 

„Noch weiter auseinander. Ich will alles von dir sehen. Finger rein und spreizen.“ Oh Scheiße, wie soll ich das überleben?

„Franco ...“ Ich stöhne es, habe kaum noch die Kraft, festzuhalten, rutsche ständig ab.  

„Finger rein!“ Unerbittlich die Stimme, seine steife Haltung, und ich schmelze, bin nur noch Wachs in seinen Händen. Das hat bisher auch noch keiner geschafft. 

Franco rutscht näher heran, drückt meine Beine runter, sieht mich auffordernd an. 

Das packe ich nicht. Wenn ich mich selbst fingere, dann komme ich todsicher. Mann, ich bin echt jetzt schon fix und fertig.

„Streck’ die Hand aus“, fordert Franco, benetzt all meine Finger mit dem Gleitgel. „Zwei Finger. Spreize sie. Öffne dein Loch.“ 

„Ich kann nicht mehr. Steck’ ihn rein. Mach schon!“ Mein Betteln nützt nichts, er schüttelt schmunzelnd nur ganz vage den Kopf.  

Die Finger sind glitschig und meine Konzentration längst Geschichte. Scheiß drauf, dann komme ich eben. Hat er selbst Schuld.

Ich schiebe den ersten Finger rein, taste nach Halt, um auch den zweiten reinzubringen. Es brennt nur ein wenig, ich bin noch etwas wund von Markus’ Kaliber und zum Glück noch gut geweitet. 

„Oh Mann!“ Nun ist es Franco, der laut stöhnt. Er reibt sich hektischer, Schweißtropfen klatschen von seiner Nasenspitze auf meinen Bauch. „Scheiße, Sebastian, du bist das absolut Geilste, was mir je passiert ist. Mann, das ist ...“ 

„Quatsch nicht rum, fick mich endlich! Komm schon, wir wollen beide was davon haben!“ Meine Worte klingen abgehackt, ich stolpere über meine eigene Zunge. 

Francos Hand ist fast kochend heiß, als er sie auf die Innenseite meines Oberschenkels legt und langsam nach unten wandern lässt. Mein Schwanz zuckt, sehnt sich nach mehr Aufmerksamkeit. Ich will mich selbst anfassen, doch Franco schüttelt abermals den Kopf. 

„Schon kapiert! Aber mach endlich!“ Ich stöhne laut auf und schließe die Lider. 

Träge bewegt er seinen Finger durch meine Spalte, drückt sich kurz in mich, nur um sich gleich wieder zurückzuziehen.

„Verdammt, Franco!“

„Wir können ja auch eine Pause einlegen.“ 

Spinnt er? Ich reiße die Augen auf. Der Arsch grinst von einem Ohr zum anderen. 

„Wenn du mich jetzt nicht fickst, dann … dann ...“ Keuchend quittiere ich einen härteren Vorstoß seines Fingers. 

„Was dann?“ 

Kann der süffisant schauen! Dem müssen doch auch bald die Eier abfallen! Woher nimmt er die Selbstbeherrschung?

„Dann … dann bleibt es bei einem Mal!“, drohe ich ihm. Franco verzieht den Mund, zwinkert mir zu. Klar hat er begriffen, dass das nur ein Bluff ist. 

„Na, wenn das so ist ...“ Ganz unerwartet kommt er über mich, presst mich mit einer Hand an der Schulter in die Matratze, schiebt sich gleichzeitig mit einem Ruck in mich. 

Ich japse nach Luft, verkrampfe mich automatisch um ihn. Franco stöhnt lang gezogen auf, die Finger umschließen meine Schulter, krallen sich tief hinein. Seine Hüfte zuckt vor, treibt ihn noch tiefer in mich, auch gegen den Widerstand. Er kommt, ich spüre es, ich sehe es an seinem Ausdruck, ich höre es an seinen keuchenden Lustlauten.

„Scheiße!“ Franco stößt zu, noch einmal und noch einmal, füllt mich aus. Ich spanne mich an, massiere ihn und versuche den Druck zu dirigieren. Wenn er jetzt richtig trifft, dann komme ich auch. Ich hatte schon mal einen analen Orgasmus. Geiles Feeling, aber bisher hat es nicht wieder geklappt. 

„Sebastian, du bringst mich um!“ Francos Lider sind fest zusammengepresst, er hat sich auf die Lippe gebissen, lässt die Stirn auf meine Brust sinken, die Lippen saugen sich an der Haut fest.

„Lass mich kommen“, wimmere ich. „Fass mich an. Ich brauche mehr.“ 

Ruckartig richtet er sich auf, löst den Griff um meine Schulter, packt meinen Schwanz und pumpt ihn in kurzen, heftigen Bewegungen. Stöhnend bäume ich mich auf, stoße in seine Hand. In mir explodiert schlagartig die Lust: Er hat meine Prostata getroffen! Mein Körper zuckt haltlos, ich komme laut keuchend, meine Sahne schießt im hohen Bogen raus. Scheiße, ja, ist das absolut geil!

Immer wieder drücke ich mich hoch, reibe meinen süßen Punkt an dem Penis in mir. 

Wow! So einen Megaorgasmus hatte ich bisher nur ganz, ganz selten.

Ich packe Franco, ziehe ihn zu mir, küsse ihn wie wild: Nase, Wange, Lippen, Augen, Ohren, was ich gerade erwische. Er ist der absolute Hit!

„Sebastian ...“ Er wispert meinen Namen, umrahmt mein Gesicht, der Daumen gleitet über meinen Mund. Mir fehlen Worte, mein ganzes Dasein ist Ekstase, aufgegangen im Himmel wilder Lust. 

So, genau so, muss Sex sein! Wie er mich anschaut! Er fickt mich mit seinem Blick, nagelt mich mit jedem Atemhauch, er vögelt mich mit seinem Augenaufschlag, pumpt in mich mit jedem Beben der Lippen, er … nein! Er fickt nicht, er … liebt mich?  

Ich möchte gerade in einer großen Explosion verpuffen. Meine Lider fallen zu, ich kann diesem intensiven Blick nicht standhalten. Höre meinen Namen, geraunt, gewispert, in mein Ohr geflüstert, mit der Zunge auf meine Haut gemalt, mit den Fingern geschrieben. Heute ist es nicht Sonnyboy, der hier liegt. Ich bin es, ganz alleine ich.

Franco gleitet aus mir. Keine Ahnung, ob er das Kondom abzieht, oder wo das Teil abbleibt. Ist mir auch völlig schnurz. Ich fühle ihn unter meinen Fingern, seine Haare, seine Haut, seine Arme, den Rücken. Fortwährend küsst er mich, gibt mir kaum eine Gelegenheit, zurückzuküssen.

„Wahnsinn!“, flüstere ich, öffne die Augen, versuche die angespannten Beine auszustrecken, als die Hitze langsam weicht und die Zuckungen nachlassen. Franco drückt sich etwas hoch, sodass ich mich entfalten kann. Dann schlingt er die Arme um mich, hält mich eng an sich gepresst, sein Gesicht in meine Halsbeuge gedrückt.

„Ich frage nicht, wie dein erstes Mal war“, nuschle ich. „Ich habe so das Gefühl, das war für uns beide erstklassig.“

„Kein Kommentar. Ich kann noch nicht wieder denken“, murmelt er, hebt den Kopf ein wenig an und legt sich auf die Seite.

„Denken wird überbewertet, hast du doch gerade mitbekommen. Wenn ich geahnt hätte, was du drauf hast … Wow. Franco, das war der Hammer. Du hast mich so geil gemacht, wie noch keiner vor dir.“ 

Er lächelt, eine winzige Spur der alten Unsicherheit versteckt sich im Augenwinkel. Ein federleichter Kuss trifft mein Kinn.

„Ich hatte teilweise echt Angst, ich übertreibe es. Du bist so irre abgegangen, als ich deine Nippel geklemmt habe. Ich hoffe, es hat nicht zu sehr wehgetan?“ 

„Scheiße, ja! Wusste gar nicht, dass das so geil sein kann. Eigentlich stehe ich sonst nicht so auf Schmerz, aber das war perfekt.“ Noch immer pumpen wir beide, würziges Sexaroma erfüllt die Luft; unsere Hände gleiten über warme, noch feuchte Haut. Franco rutscht in eine bequeme Position, dicht an mich gedrängt. Unsere Lippen finden einander wie von alleine. 

Die Berührungen werden nach und nach immer träger, Schläfrigkeit erfasst uns beide und ich überlasse mich ihr nur zu gerne. 

Was für ein Tag. Was für eine Nacht.

Geschirrklappern holt mich am nächsten Morgen aus süßen Träumen. Ich bin alleine im Bett, aber irgendwann in der Nacht muss Franco uns zugedeckt haben. Gähnend strecke ich mich aus, drehe mich auf den Bauch, noch viel zu sehr in den Fängen des Schlafes, um schon aufzustehen. Ja, ich bin ein bisschen morgenmufflig.

Hm, das Kopfkissen riecht nach ihm. Ich hätte ihn jetzt gerne bei mir, in meinen Armen, so wie wir in den Schlaf hinübergeglitten sind. 

Er werkelt in der Küche herum und ich habe keine Ahnung, wie spät es ist. Zumindest schon hell draußen. Mein Arsch erinnert sich nur zu gut an die letzte Nacht und auch meine Brustwarze fühlt sich noch hochempfindlich an. Wohlig seufzend umarme ich mit geschlossenen Lidern das Kopfkissen, reibe mich an dem Laken. Vielleicht sollte ich einfach noch mal eine Runde pennen und hoffen, dass er zurückkommt.

Es riecht intensiv nach Kaffee und frischem Brot. Meine Nase fordert, dass ich die Augen öffne und dem Duft folge; mein Körper sieht es allerdings überhaupt nicht ein, sich zu rühren.

Irgendwo seufzt jemand. Schläfrig öffne ich ein Lid und linse zur Tür, in der Franco steht, nur mit einer grauen Jogginghose bekleidet. Die Haare sind verstrubbelt, sein Kinn wirkt dunkel mit einem leichten Bartschatten, das Lächeln ist warm.

„Was für ein Anblick.“ Anerkennend gleitet sein Blick über meinen Rücken und er tritt heran, zieht die Bettdecke ganz herunter. Ich murre ein wenig; seine Finger, die von meinem Nacken aus die Wirbelsäule hinabgleiten, sind jedoch ein akzeptabler Ersatz. 

„Du bist unglaublich, Sebastian. Ich könnte dich glatt wieder durchnehmen, so anregend ist es, dir beim Kuscheln mit meinem Kopfkissen zuzuschauen.“ Der Finger schiebt sich zwischen meine Backen und ich bewege mich etwas unwillig, da das Brennen stört. 

„Nach einem Kaffee und mit einer größeren Menge Gleitgel können wir darüber reden“, murmle ich, entlasse ein wohliges Seufzen, denn der Finger hat meinen Damm erreicht. 

„Kaffee ist fertig; du siehst nur nicht so aus, als ob du dich erheben möchtest.“ Mit sanft kreisendem Druck reibt Franco über meine Hoden.

„Will ich auch nicht. Bin zu müde. Hungrig auch. Aber kraule ruhig weiter meine Eier.“ Genießerisch seufzend spreize ich die Beine. So kann er gerne weitermachen.

„Deal: Ich bringe dir das Frühstück ans Bett“, schlägt Franco stattdessen vor und hört tatsächlich auf. Misstrauisch drehe ich den Kopf.

„Und was willst du dafür haben?“ Oh Mann, begehrenswert sieht er aus. Ein paar dunkle Schatten sind unter den Augen; es war für uns beide eine zu kurze Nacht. Die wirren Haare wollen meine Finger verführen. Die Jogginghose sitzt nur locker auf den Hüften und ich wette um alles, dass er drunter keine Shorts trägt.

„Das überlege ich mir noch.“ Schmunzelnd erhebt sich Franco, klatscht mir deftig auf den Hintern und duckt sich lachend unter dem Kopfkissen weg, mit dem ich nach ihm schlage.

Arme und Beine streckend und dehnend drehe ich mich um und setze mich wiederholt gähnend auf. Ich fühle mich auf angenehme Weise matt. So wirkt guter Sex: Wie eine Droge, von der man nie genug kriegen kann. Die Dosis letzte Nacht war fast schon ein goldener Schuss.

Franco kommt mit einem Tablett herein und ich mache ihm bereitwillig Platz. Nebeneinander sitzend verteilen wir Marmeladen, Zuckerdose und Teller. Süßer als das Nutella sind nur seine Küsse zwischendurch, die durchaus auch einen gewissen Anteil an Nutella beinhalten. Überhaupt gefällt mir unser Nachspiel extrem gut. Die ganze Situation. 

„Darf ich noch bei dir duschen?“ Ich reibe mir über das raue Kinn. Den Rest werde ich zu Hause erledigen müssen. 

„Klar, fühle dich ganz daheim.“ Francos Lächeln macht deutlich, dass er das haargenau so meint. Auch mit dem Hintergedanken. Über die Kaffeetasse hinweg mustert er mich. „Hast du heute Abend schon was vor?“

Ich wische ihm ein paar Krümel vom Knie, grinse ihn an. Das kommt fast ein bisschen zaghaft, und so kann ich nicht widerstehen, ihn ein wenig aufzuziehen.

„Leider ja. Bin schon verabredet.“ Franco versucht sich nichts anmerken zu lassen, was ihm nicht gelingt. Oh Mann, ihn hat es echt voll erwischt. Einerseits finde ich das großartig, andererseits macht es mir ein wenig Angst, ebenso das Flattern in meinem Magen. Allerdings bin ich ganz gut darin, die Dinge einfach auf mich zukommen zu lassen, und das werde ich auch dieses Mal tun. 

„Okay. Schade.“ Er gibt sich wirklich alle Mühe, neutral zu klingen, die Enttäuschung zu verbergen. 

Ein wenig fies bohre ich in der Wunde: „Bist du etwa enttäuscht?“

Francos Augen verengen sich und um seinen Mund entsteht ein leicht harter Zug, als er den Becher abstellt. 

„Ja, bin ich. Hör zu: Du kannst natürlich tun und lassen, was du willst. Ich meine, ich habe keinen exklusiven Anspruch auf dich, nur weil wir im Bett gelandet sind. Ich bin nur … ich meine, ich … Ach, verdammt!“ Ich kann gar nicht so schnell regieren, wie er mich an den Schultern packt, auf den Rücken wirft und sich über mich kniet. Stoßweise trifft mich sein heißer Atem, die Augen blitzen und ich kriege kurz Schiss vor dem, was er vorhat.

„Ich bin hier der Idiot. Ich weiß das haargenau, Sebastian. Was sagtest du noch? Denk nicht so viel drüber nach? Ja, genau das versuche ich ja. Ist verdammt schwer. Wenn ich daran denke, dass dich heute Abend ein anderer auf diese Weise anpackt, wird mir kotzübel und ich könnte die Wände hochgehen. Und ich kann nichts dran ändern. Also nehme ich mir, was ich jetzt bekommen kann, und scheiß auf den Rest.“ Seine Hand hat sich um meinen Schwanz geschlossen, und während er die Lippen, alles andere als zart oder vorsichtig, auf meine presst, beginnt er, mich heftig und ruckartig zu pumpen.  

Ich bin völlig überrumpelt. Mit dieser dominanten Seite kriegt er mich total, da stehe ich ja echt drauf. Meine Beine zucken, ein Teller fällt vom Bett und der Zucker hat sich gleichmäßig unter uns verteilt. Ich schlinge die Arme um Franco, stoße im Takt in seine Hand und bin innerhalb kürzester Zeit hart. Unser keuchender Atem mischt sich, ich drücke mich enger an ihn. 

Mein Kopf ist leer, erfüllt von ihm, seinem Duft, seiner Präsenz, seiner rauen Wange, die über meine schrammt. Ich grabe die Finger in seinen Rücken, die Zehen krümmen sich, als er mit Daumen und Zeigefinger meine Eichel zusammenquetscht.

Keuchend raune ich seinen Namen, der in ein lang gezogenes Stöhnen übergeht. Ich komme, drücke meine Lippen auf seine Schulter und halte mich noch stärker an ihm fest. Der Orgasmus ist kurz und heftig. Augenblicklich wird sein Griff sanfter. 

„Franco, du ...“ Ich ringe nach Atem, kämpfe mit einem glucksenden Lachanfall und bringe abgehackt hervor: „Du bist … ein Idiot!“

Er antwortet nicht, schlingt beide Arme um mich, zieht mich hoch in eine sitzende Position und hält mich umfangen. Als ob er mich nie gehen lassen würde.

Und ich will ja auch gar nicht gehen. 

Nicht zu viel denken, einfach machen. Ob er kapiert, dass das auch für mich gilt? Dass ich mich einfach auf ihn einlassen will? Auf das, was zwischen uns werden könnte, oder schon ist? 

„Ich habe heute ein Date“, raune ich in sein Ohr, japse auf, als seine Umarmung noch eine Spur härter wird. „Mit so einem geilen Taxifahrer. Wir gehen … ins Kino? Was essen? Einen draufmachen? Und dann will ich ihn flachlegen. Aber vermutlich ist er wieder am Zug. Ich glaube, der steht darauf, und ehrlich gesagt: Ich auch! Total. Auf ihn, auf seine Art, sein Lächeln, seine Augen und logisch auch auf seinen Schwanz.“ Ich ringe nach Luft, kann das Lachen nicht länger zurückhalten, als Franco mich an den Schultern zurückschiebt und anstarrt. 

„Ich glaube, das ist wie beim Computerspiel: Irgendwann hat man ein Level erreicht, wo man nicht mehr einfach nur noch rumprobieren will, sondern ernst macht. Tja, mag sein, dass ich dabei abgeschossen werde und verliere, aber wenn ich es nicht versuche, dann werde ich nie wissen, was sich im nächsten Level verbirgt, nicht wahr?“ 

Seine Augen! Der Blick brennt sich in mich, lässt mich schmelzen, Gefühle verrückt spielen. Meine Kehle ist trocken, meine Zunge schwer, die Lippen zittern. 

„Dieser Sonnyboy hier ist schon verdammt lange ein Spieler. Meinst du, wir sollten es dennoch probieren?“

„Sebastian ...“ Wie ein Hauch von seinen Lippen. Daumen streichen über meine Wangenknochen, Lippen berühren ganz fein meine und sind gleich darauf wieder verschwunden. „Du würdest es echt mit mir versuchen wollen?“

„Das war gerade eben das Angebot, ja!“ Schmunzelnd hole ich mir einen Kuss. „Kino oder Essen gehen?“

„Völlig egal. Mit dir zusammen sein.“ Franco blinzelt, schließt die Augen und schluckt hart. „Entschuldige. Ich war eben ...“

„Grob? Dominant? Besitzergreifend? Ich stehe drauf. Kein Grund, sich zu schämen. Tobe dich beim Sex ruhig aus! Ich mache schon den Mund auf, wenn mir was gar nicht passen sollte. Aber ich bin einiges gewöhnt.“

„Du bist so unglaublich! Als du gestern ins Taxi gestiegen bist, dachte ich nur: Mann, ist das ein geiler Typ, aber je länger ich dich kenne, desto mehr begeisterst du mich. Glaubst du an Liebe auf den ersten Blick?“

„Wenn, dann eher auf den ersten Fick!“ Jetzt muss ich doch laut und herzhaft lachen. Franco grinst, die Daumen rutschen nach unten und er lässt die Handflächen über meine Brust gleiten. 

„Also, probieren wir es?“

„Deal!“

„Deal!“ 

„Ich schulde dir aber noch was.“ Ich ziehe die Beine an, schiebe das Marmeladenglas, welches zu uns gerollt ist, zur Seite und knie mich vor Franco. Meine Zunge sehnt sich jetzt nach anderen Genüssen, den Geschmack salziger Männlichkeit; mein Gaumen möchte samtige Haut kosten, die Lippen sich unter die dehnbare Haut schieben. 

„Hast du vor, was ich glaube, was du vorhast?“ Franco sieht mich skeptisch an.

„Was glaubst du denn, mit was ich jetzt gerne spielen möchte?“ Von unten lächle ich ihn an, lasse meine Finger in tippenden Bewegungen über seine Oberschenkel zum Schritt wandern. Sein Schwanz regt sich ganz leicht, ich kann das Blut förmlich pulsieren sehen. In seinen Augen flackert Feuer, die Bauchdecke hebt und senkt sich schneller und er leckt sich über die Lippen.

„Ich denke ...“

„Gleich wirst du nicht mehr denken, nur noch fühlen, das verspreche ich dir.“ Meine Finger haben die richtige Position erreicht, ich beuge mich vor. Die Zunge neckt weiche Haut. Nur einmal drüberlecken, ein Vorgeschmack, was kommen wird. Ein wenig die Vorhaut kitzeln, einmal den Schaft rauf und runter. Ich bin gut darin, dieses Spiel beherrsche ich perfekt.

„Lehne dich zurück. Genieße!“, raune ich Franco zu. Sein Stöhnen erfüllt meine Ohren, seine Erektion meinen Mund. 

Ich werde ihm zeigen, was Glück für mich bedeutet. Mit allem, was ich habe; mit allem, was ich kann; mit allem, was ich gerade in mir spüre und für ihn empfinde.

Scheiß auf die Zukunft! Für uns zählt nur das Jetzt.
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Mark Benedikt ist Spezialist in Sachen One-Night-Stand. Mit seinem Kumpel Alex hat er eine Wette laufen: 30 Typen in 30 Tagen soll er flachlegen. Die Sache lässt sich gut an, bis er bei Nummer fünfzehn auf unerwartete Schwierigkeiten stößt. Eine erotische Romanze. 
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Markus ist ein Jäger – willige Männer seine Beute. Jedes Wochenende macht er die einschlägigen Clubs unsicher. Er liebt den Kitzel der Jagd, bis zu dem Abend, an dem er Alex begegnet und in diesem eine Beute findet, die völlig unerreichbar erscheint. Denn Alex ist ein Top – in jeder Hinsicht ebenbürtig. Ein prickelndes Spiel beginnt, bei dem nicht klar ist, wer am Ende wen erlegt.  
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Der Winter hält das westliche Mecklenburg fest im Griff. Trotz eisiger Temperaturen hat der ehrgeizige Triathlet Kai nur ein großes Ziel vor Augen: den Sieg der Challenge Roth. Beim Training landet er unfreiwillig in einer Schneewehe und wird von dem jungen Leon gerettet. Der sportliche Reiter ist zwar alles andere als begeistert von Kais frecher Art und seinen offensiven Flirtversuchen, dennoch entsteht zwischen ihnen eine besondere Freundschaft. Je besser Kai Leon kennenlernt, umso komplizierter wird es allerdings. Aber Kai liebt Herausforderungen und seine Stärken sind enorme Ausdauer und ein absoluter Siegeswille. Eine ruhige Liebesgeschichte vor der herben Schönheit der Mecklenburger Landschaft.  
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Leandro ist Keyborder in einer regional bekannten Boyband. Nach einer Probe trifft er auf Henny, ein Mädchen aus dem Kunstkurs. Sie fasziniert und verblüfft ihn, denn sie ist so ganz anders, als alle Mädchen, mit denen er bisher zusammen war. Was er nicht ahnt: Henny ist die Abkürzung für Hendrik und dieser kann sein Glück gar nicht fassen, dass sein heimlicher Schwarm ihn tatsächlich angesprochen hat. Er geht auf Leandros Flirt ein, auch wenn ihm bewusst ist, dass die Täuschung früher oder später auffliegen wird. Überarbeitete Neuauflage von: "Kavaliersdelikt- Liebe ist universell" 
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Claas steht absolut nicht darauf, dass ihn jemand fortwährend „Homo“ nennt und beleidigt. Und erst recht nicht auf angedrohte Schläge und Demütigungen. Warum zum Teufel er den Skinhead Jockel dennoch faszinierend findet, kann er sich daher nicht erklären. Claas' Leben als schwuler Jugendlicher in einer ostdeutschen Kleinstadt ist ohnehin schon schwierig genug. Jockels widersprüchliches Verhalten gibt ihm Rätsel auf und plötzlich begegnen sie sich auch noch alleine und im Dunkeln ...  
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Alecs Traum von Liebe und Zuneigung scheint sich zu erfüllen, als er dem attraktiven Adrian Adson begegnet. Doch schnell wird aus dem erotischen Spiel bitterer Ernst. Gefangen wie ein Tier, ist Alec Adrian hilflos ausgeliefert, bis ein Polizeieinsatz ihn und den Polizisten Mike zusammenführt. Mike muss sich bald fragen, ob seine Gefühle für den jungen Mann mehr als nur Beschützerinstinkte sind. Zudem ist Adrian noch immer auf freiem Fuß ...  


Weitere Informationen:

 

http://chrisrolls.blogspot.de

rihaij@yahoo.com

Ich freue mich über Rückmeldungen per mail oder Facebook:

http://www.facebook.com/ChrisP.Rolls.rihaij

 

© Chris P. Rolls 2015

Hauptstr. 40

19230 Bresegard 

cover.jpeg
Chris P. Rolls

Gay Brotic Romance





